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Björn und Ole

Eine Liebesgeschichte aus Norwegen
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Am Fjord

 

Ole Görensen stand am Rand des Fjellberges und sah in das Tal hinab. Das Wasser des Fjordes funkelte im Mittagslicht. Kleine glitzernde Sterne tanzten auf der Wasseroberfläche. Dieser Fjord war einer der vielen Seitenarme des Sognefjordes, Norwegens längstem und tiefstem Fjord. Mit einer Wassertiefe von 1308 Metern und 204 Kilometern dringt er in das Bergland Norwegens, schiebt die Berge zur Seite, um seinen tiefgrünen eisigen Wassermassen Platz zu schaffen. Wie die Äste eines Baumes verzweigen sich die Seitenarme in die engen Täler. Wind und Wetter trotzend versuchen die Menschen am Fjord die dunklen Wälder zu bewirtschaften. Bäume werden gefällt und das Holz wird verkauft, ein mühsames Geschäft. Auf dem steinigen Boden wachsen Obstbäume oder grasen Schafherden an den steilen Abhängen. Zu diesen Bauernfamilien gehört auch Oles Familie, die mit den Unbilden des Wetters und dem felsigen Boden vertraut sind und den Wald bewirtschaften.

Er war der älteste Sohn und würde in zwei Monaten achtzehn Jahre alt und damit volljährig. Das hatte allerdings keine große Bedeutung, da auf dem Hof andere Regeln galten. Diese Regeln wurden  durch seinen Vater vorgegeben. Ole ließ den Blick über die Berglandschaft streifen. Ihm bot sich ein einzigartiges Panorama. Am Abhang breitete sich der Nadelwald aus, wie ein dicht gewebter dunkler Teppich. Ab und zu leuchtete der helle Fleck eines Laubbaumes hervor. Er seufzte. Viel zu selten nahm er sich die Zeit, es bewusst zu genießen, denn auf dem Hof gab es immer viel zu tun. 

Heute konnte er sich an dieser Aussicht gar nicht so richtig erfreuen. Dafür gab es verschiedene Gründe. Für den Monat Mai war es in diesem Jahr ungewöhnlich heiß. Solche Temperaturen gab es hier normalerweise erst im August. Die Sonne brannte vom wolkenlosen Himmel herunter. Er war nass geschwitzt. Das Hemd klebte an seinem Körper. Er zog es aus. Sein muskulöser wettergebräunter Oberkörper glänzte in der Mittagssonne. Dicke Schweißtropfen rannen ihm über die Stirn, die er mit der Hand wegwischte. Ein weiteres kleines Schweißrinnsal rann in der Mitte seiner athletischen Brust über den festen Bauch und bildete am Hosenbund einen dunklen Fleck. Sein kurzgeschnittenes blondes Haar war ebenfalls klatschnass. Er setzte sich auf einen von einem Sturm umgeworfenen Baumstamm. Die leichte Brise, die gerade aufkam, war deshalb eine wohltuende Abkühlung. Er beugte sich nach vorne und hielt seinen Kopf in die sprudelnde kalte Flut des kleinen Baches, der neben ihm zu Tal rauschte, nahm ein paar Schluck des eiskalten Wassers und fühlte sich sofort erfrischt. 

Sein Blick schweifte über die abgeholzte Fläche am Rand des Waldes. Er liebte seine Heimat mitten im Herzen Norwegens. Deswegen war es für ihn derzeit unvorstellbar, dieses Flecken Erde auf Dauer zu verlassen. Aber irgendwann würde er vielleicht doch hier weggehen, aber sicher war das nicht. Mit seinem Bruder hatte er darüber schon einige Male diskutiert. Der hatte schon feste Pläne und wollte nach der Schule eine Ausbildung zum Tischler machen und dann von hier wegziehen. Das hatte er zumindest mal gesagt. Bei dem Gedanken, dass Björn sie verlassen würde, wurde ihm schwer ums Herz.  Er hatte zwar auch geplant, eine Ausbildung in Bergen zu machen und die Landwirtschaftsschule zu besuchen, aber das würde nur zwei Jahre dauern. Ob er dann auf Dauer den Hof verlassen würde, das bezweifelte er. Vermutlich würde er, wie sein Vater, den Rest seines Lebens hier am Fjord verbringen. Doch dieser Gedanke wiederum machte ihm Angst. Ein ganzes Leben lang, tagaus, tagein den gleichen Trott hier im Bergland leben, fernab jeder größeren Stadt? Das konnte er sich auch nicht vorstellen. Tief innen drin war ihm klar, dass er das nicht wollte.  Im Moment war das auch relativ egal, denn ihn beschäftigten zurzeit ganz andere Dinge. Beispielsweise das Baumfällen hier im Wald, das noch ein paar Tage dauern würde. Das war eine kräftezehrende Arbeit, die er hasste. In solchen Augenblicken war der Wunsch, von hier wegzugehen, besonders stark. Es hatte ihn immer schon gestört, dass sein Vater nicht ein oder zwei Waldarbeiter für diese Arbeit anstellen wollte. Die waren nicht billig, das wusste er. Er wusste aber auch, dass die finanzielle Situation des Hofes so gut war, dass man sich das durchaus leisten könnte.

Aber dann war da auch noch etwas Anderes, was tief in seiner Seele rumorte. Es war eine Sache, die sich ab und zu meldete und über die er sich ärgerte, weil er sie nicht in Griff bekam: er wurde permanent von Gedanken an andere Männer bombardiert. Es waren nicht einfach nur ein paar Gedanken. Nein, er spürte einen inneren Drang, die körperliche Nähe anderer Männer zu suchen. Das war schon einige Zeit so, aber immer wieder gelang es ihm, das zu verdrängen. Doch heute hatte es ihn wie aus heiterem Himmel überfallen, als er Thure sah, einen Nachbarn, der bei den heutigen Waldarbeiten mithalf. Er hatte sein Hemd ausgezogen und arbeitete mit nacktem Oberkörper. Wie gebannt sah Ole ihm bei seiner Arbeit mit dem Beil zu, als er die kleineren Äste an den gefällten Baumstämmen entfernte. Er beobachtete das Muskelspiel seiner Oberarme und wie sich die athletische Brust bewegte, wenn er ausholte, um wieder zuzuschlagen und den nächsten kleinen Ast zu entfernen. Deswegen war er schnell hierher gegangen, um sich abzulenken, aber auch, um sich auszuruhen. Diese kleine Pause hatte er jetzt nötig. Er wollte diesen bedrängenden Gedanken keinen Raum mehr geben. Außerdem fühlte er sich ziemlich erschöpft, ausgelaugt, körperlich aber auch seelisch. Nur einen kleinen Moment wollte er noch pausieren, dann würde er weiterarbeiten.

Er lehnte sich etwas zurück, legte den Kopf in den Nacken und schloss die Augen. Er atmete tief durch, sog die Luft ein, als könnte er nicht genug davon bekommen. Es roch so gut nach Frühling, nach Gras, nach würzigem, erdigem Waldboden. Ein Windhauch strich durch die Blätter der Bäume und brachte ein leichtes Säuseln hervor, als würde jemand mit seinen Fingerkuppen sanft an den Saiten einer Geige streichen. Das war so entspannend und tat so gut. Und dann diese Stille. Man konnte sie fast hören. Sie wurde nur unterbrochen vom Summen einiger kleiner Insekten und dem Plätschern des kleinen Bachs. 

Doch was war das? Er hob den Kopf, lauschte und blickte zum Wald. Der aggressive Klang der Kettensäge und der Äxte war verstummt. Auch das krachende, raschelnde Fallen der Bäume hatte aufgehört. Eben noch dröhnte das knatternde Motorengeräusch aus dem Wald und jetzt war es still. 

Hinter ihm knackten Zweige. Ole drehte sich um. Sein Vater kam langsam aus dem Unterholz auf ihn zu. Die untersetzte, kräftige Gestalt passte irgendwie zur Landschaft, fand Ole. Sie wirkte, als wäre sie mit dem Boden verwachsen. Arne Görensen galt als sehr bodenständig. Er passte einfach hierher, so wie die knorrige Latschenkiefer und die kantigen Felsen.

„Geh nach Hause, Ole, und nimm Björn mit. Ihr habt für diese Woche genug gearbeitet. Ich sammle noch mit den anderen die Äste für das Brennholz zusammen und dann hören wir alle auf. Es ist Wochenende.“

Ole sah seinen Vater erstaunt an. Das war ungewöhnlich. Normalerweise hätte der Waldbauer sie bis kurz vor Sonnenuntergang arbeiten lassen. Aber ihm war es recht, so abgeschlagen wie er sich fühlte.

„Ist gut, mach ich“, sagte er und sah ihm nach, wie er wieder auf den Schlag zurückging. Er mochte seinen Vater. Sie sprachen nicht viel miteinander. Und doch verband sie ein unsichtbares Band der gegenseitigen Wertschätzung und Übereinstimmung, zumindest was die gemeinsame Arbeit auf dem Hof und die Familie betraf. Sein Vater war nicht der Mensch vieler Worte, genau wie er. Meistens sprachen sie nur über das Notwendigste. Viele andere Gesprächsthemen als Bauernhof und Landwirtschaft gab es zwischen ihnen auch nicht. Über alles andere, was einen noch so innerlich beschäftigt, Wünsche, Gefühle zum Beispiel, wurde nicht gesprochen. Deshalb schwiegen sie meistens, weil jeder wusste, was zu tun war. Allerdings ging ihm sein Vater manchmal mit seinen sehr konservativen Ansichten und seiner Engstirnigkeit mächtig auf die Nerven. Ihm selber wurde zwar auch eine gewisse Sturheit nachgesagt, aber sein Vater, fand er, war doch eine Nummer zu heftig. Gleichzeitig musste er bei diesem Gedanken, dass auch er so stur sein sollte, grinsen. Der Apfel fiel anscheinend nicht weit vom Stamm. Und wenn schon, dann war das eben so.

Ole schaute sich um. Sein Bruder stand in der Nähe hinter einem Gebüsch und legte die Seile für das Halten und Abstützen der Bäume zusammen. Er stand auf, ging zu ihm.

„Hast du es gehört, Björn?“

„Nein, was?“

„Wir sollen nach Hause gehen.“

Sein Bruder schaute ihn verwundert an.

„Hat Papa gesagt.“

Björn stellte sich aufrecht hin, hielt seine Hand an den Rücken und stöhnte: „Endlich! Ich kann nicht mehr. Mir reicht es für heute. Gerade noch diese beiden Seile.“

Ole ging zu ihm und half mit, die beiden letzten Seile zusammenzurollen und meinte: „Ich habe auch die Nase voll. Noch nächste Woche ein paar Tage und dann haben wir wieder zwei Jahre Ruhe von diesem Mist.“

„Na komm, sag das nicht so drastisch!“

„Ist doch aber so. Man macht sich total kaputt.“

„Ja, das stimmt schon. Aber wir haben doch sonst keine Hilfe. Die Waldarbeiter, die so was machen können, sind viel zu teuer.“

Ole nickte und meinte: „Das ist richtig. Aber ich meine, wir hätten das Geld. Doch Papa ist stur.“

„Na ja, er denkt, solange er uns hat, kann er sich das Geld sparen.“

Auch wenn Ole damit unzufrieden war, er wusste, dass Björn Recht hatte. Alle zwei Jahre wurde ein Teil des Waldes mit schlagfähigem Holz gefällt und neue Tannen gepflanzt. Das war eine wichtige Einnahmequelle für die Familie. Er war trotzdem ärgerlich.

Er zuckte mit den Schultern. „Komm, Björn, wir gehen.“

Die jungen Männer legten die aufgerollten Seile unter eine Plane und befestigten diese mit Holzpflöcken. Dann gingen sie zum Hof zurück, den sie nach zehn Minuten erreichten. Beide waren das harte Arbeiten auf dem Hof gewohnt. Das sah man ihnen an. Ole mit seinen breiten Schultern, seinem hellblonden Haar und blauen Augen war fast so etwas wie das Musterexemplar eines nordischen Mannes. Björn war ein Kopf kleiner als Ole, aber genau so durchtrainiert wie er. Allerdings hatte er eine dunklere Hautfarbe und fast schwarze Haare, ein Hinweis auf seine Herkunft, vermutlich Spanien.	

Er war vor elf Jahren adoptiert worden. Damals lebte er in einem Kinderheim. Seine leiblichen Eltern waren bei einem Schiffsunglück ums Leben gekommen. Man hatte keine Dokumente mit irgendwelchen Daten gefunden. Keiner wusste, wie er hieß und wo er herkam. Im Heim hatte man ihm den Namen Björn gegeben. Sein Alter hatte man aufgrund ärztlicher Untersuchungen auf sechs Jahre festgelegt, wobei das Datum seiner Rettung als Geburtsdatum eintragen wurde. Nachforschungen der Behörden in Spanien waren erfolglos. Arne und Martha Görensen hatten den kleinen Jungen als eigenes Kind angenommen. Er hatte am Anfang nicht gesprochen, kein Wort. Manchmal nickte er oder schüttelte den Kopf. Ole hatte sich viel mit ihm befasst, mit ihm gespielt, immer wieder sehr geduldig mit ihm geredet und vieles erklärt. Es hatte lange gedauert, bis er überhaupt sprach. Und dann, irgendwann, sagte er plötzlich: „Gracias!“ Spanisch. Von da an ging es immer besser. Björn wurde immer zugänglicher, lernte schnell, sprach schon bald fließend und akzentfrei norwegisch. Und Ole war glücklich, einen Bruder zu haben, den er sich immer gewünscht hatte. 

In ihrem Zimmer ließen sie sich auf die Betten fallen und streckten die Beine aus.

„Mann, bin ich kaputt“, stöhnte Björn, „ich habe das Gefühl, mein Kopf platzt gleich.“

Ole seufzte. „Mir geht’s genauso.“

Es tat gut, einfach da zu liegen und die Augen zu schließen. Immer noch hatte er das Dröhnen der Kettensäge im Kopf. Nach ein paar Minuten hörte er Björn schnarchen. Der macht es richtig, dachte er, am liebsten würde ich jetzt auch pennen. Aber das ging nicht. In einer halben Stunde mussten sie zum Abendessen in der Küche erscheinen. Das war bei ihnen eine feste Tradition: Familie Görensen isst abends gemeinsam! Diese Regeln waren seinem Vater sehr wichtig und man hielt sich besser dran.

Ole setzte sich auf und sah zu seinem Bruder hinüber. Der hatte noch seine verstaubte Arbeitshose an. Mühsam erhob er sich und zog seinem Bruder die Hose aus. Die herunterhängenden Beine hievte er auf das Bett. Als er Björns muskulöse Oberschenkel sah, die aus der Unterhose ragten und dazu noch die Beule, die sich durch die Unterhose abzeichnete, da war es wieder, dieses eigenartige Gefühl, das ihn seit ein paar Wochen beschäftigte. Er konnte es gar nicht richtig einordnen. Er war sexuell erregt und er hatte das starke Verlangen, seinen Bruder zu berühren. Aber warum nur? Irgendwie übte Björn seit einiger Zeit auf ihn einen ganz besonderen erotischen Reiz aus, das empfand er sehr deutlich. Er biss sich auf die Unterlippe. Am liebsten würde er dessen Unterhose … Oh nein, bloß nicht! Er erschrak über diesen Gedanken, verdrehte die Augen. Mann, reiß dich zusammen, sagte er sich, das geht auf keinen Fall! Er war verwirrt und verunsichert. Beide hatten eine gewisse körperliche Nähe, allein dadurch, dass sie zusammen als Brüder in einem Zimmer lebten. Doch das genügte ihm anscheinend nicht. Wo kam das plötzlich her? Er sah zu Björn hinüber. Auf dessen Stirn kringelte sich eine verschwitze dunkle Haarlocke. Sein Gesicht war angespannt, auch im Schlaf. Ole lächelte. Was für ein süßer Kerl. Björn hatte sich etwas gedreht, so dass sein T-Shirt ein paar Zentimeter nach oben gerutscht war und den flachen Bauch freigab, über den sich aus der Hose heraus ein zarter Haarflaum kräuselte. Ole bekam sofort Herzklopfen und spürte wie die Erregung zwischen seinen Schenkeln zunahm. Er fühlte sich hilflos. Scheiße, dachte er, muss das sein? Wie sollte er damit umgehen? Er war jemand, der die Dinge immer gerne gleich klärt, aber in dieser Sache fühlte er sich schwach und hilflos. Diese Gefühle, dieses unbändige Verlangen passte gar nicht in das Weltbild, das ihm seine Eltern vermittelt hatten. Darin gab es nur Platz für Erotik und Sex zwischen Mann und Frau. Deshalb war es für ihn gar nicht einfach, mit Björn auf engstem Raum zusammen zu leben, zumal dieser sich ganz unbefangen verhielt. War ja klar! Wie sollte er denn wissen, was in Oles Gefühlswelt vorging? Und wenn er mal mit ihm darüber redete? Den Gedanken verwarf er sofort. Das geht gar nicht, dachte er, wer weiß, wie Björn reagiert. Lieber behielt er es für sich und versuchte, damit klar zu kommen. Er konnte es gar nicht ab, Schwäche zu zeigen. Alle bewunderten seine Geradlinigkeit und Nüchternheit. Wenn die wüssten, wie es mir geht, dachte er. Was für ein furchtbarer Zwiespalt!

Er überlegte, wann das Ganze angefangen hatte. Ihm fiel ein Ereignis in der Schule ein. Vielleicht hatte das damit zu tun.

 

Vor einiger Zeit, es war sicher schon zwei Monate her, hatte er Jan und Siegfried, zwei Klassenkameraden, nach dem Sportunterricht im Umkleideraum der Sporthalle unfreiwillig beobachtet. Die anderen Kameraden waren schon gegangen. Er wollte sich umziehen und stand etwas abseits hinter einem Kleiderständer, so dass sie ihn nicht sehen konnten, als sie hereinkamen.

Als sie den Raum betraten, nahm Jan Siegfried sofort in den Arm und küsste ihn. „Oh Mann, Jan, du bist heute aber stürmisch!“

„Bei so einem geilen Typen wie dir kann man ja auch nicht anders. Ich hab’ wahnsinnig Bock auf dich. Allein, wie du vorhin am Reck geturnt hast, das hat mich total angetörnt.“

Jan griff Siegfried an die Sporthose und streichelte die dort sichtbare Beule.

„Davon hätte ich jetzt gerne etwas mehr. Am liebsten würde ich ihn rausholen“, flüsterte Jan.

Siegfried lächelte. „Gerne, aber nicht hier. Es könnte jemand kommen.“

Jan grinste. „Oh, oh, mein Angsthäschen! Was soll ich bloß machen? Du bist so gut gebaut und ich bin gerade so geil.“ 

„Ja, ich weiß, aber komm lieber zu mir nach Hause.“ Er schob Jans Hand weg. „Glaub mir, das hier ist zu riskant.“

Jan seufzte. „Ja, ja, du hast natürlich Recht. Es ist zu gefährlich.“

„Wenn du magst, kannst du gleich mitkommen. Meine Eltern sind nicht da. Wir könnten zusammen essen und uns dann Zeit nehmen!“

Jan strahlte. „Wirklich? Das wäre ja super! Ich kann es nämlich kaum noch abwarten.“

Siegfried lächelte, gab Jan einen Kuss und meinte grinsend: „Dann komm, du geiler Bock, ich auch nicht!“

Sie verließen den Raum. Ole hatte sich an die Wand gedrückt und die ganze Szene wie gebannt mit angehaltenem Atem beobachtet. Er schnaufte aus. Das war jetzt aber heftig! 

Jan hatte sich vor einem halben Jahr als homosexuell geoutet, Siegfried bisher nicht. Alle vermuteten, dass auch er schwul sei. Warum er sich nicht offen dazu stellte, konnte sich niemand erklären. Keiner hätte damit ein Problem gehabt. Aber Siegfried tat es nicht, sondern wich aus, wenn das Thema angesprochen wurde. Für Ole war das, was da gerade geschehen war, ein klarer Hinweis, dass auch Siegfried auf Männer stand. Er behielt es jedoch für sich, weil er der Meinung war, dass so etwas jeder persönlich regeln muss. Gleichzeitig stieg in ihm ein ganz eigenartiges Gefühl auf, so eine Art Lust und er bemerkte, wie er beim Zuschauen eine Erektion bekommen hatte. Er hatte den Drang, sich selbst zu befriedigen. Aber er hielt sich zurück, auch wenn es ihm schwerfiel. Schnell zog er sich an. Zu Hause verschaffte er sich dann Erleichterung.

Von da an fiel ihm immer wieder auf, dass bestimmte, vornehmlich sportliche und muskulöse Männertypen, ihn sexuell ansprachen. Ab und zu sah er sich im Internet entsprechende Pornos an und merkte, wie ihn das antörnte. Er hätte so gerne Sex mit einem Mann gehabt. Wenn ihm der Druck zu groß wurde, legte er selber Hand an sich und holte dann all die gut gebauten und gut bestückten Männer, die er im Internet oder auf Plakaten gesehen hatte, in seine Fantasie. Dass jetzt solche Gefühle für Björn aufkamen, fand er gar nicht gut. Denn den hatte er tagtäglich vor Augen und musste auf Distanz bleiben. Ole atmete schwer. Warum kamen diese homosexuellen Gefühle gerade jetzt in sein Leben? Vielleicht war er immer schon homosexuell und wusste es nicht und jetzt kam es heraus? Und wäre das so schlimm? Wahrscheinlich nicht, aber er hatte sehr konservative Eltern, vor allem seinen Vater. Bei dem Gedanken, dass er schwul sein könnte und es ihnen sagen müsste, wurde ihm ganz übel. Wie eine Klammer legte sich die Furcht um seinen Hals. Er hätte so gerne mit jemand darüber gesprochen, aber mit wem? Über den jungen Vikar in der Kirchengemeinde hörte man, dass er homosexuell sei. Aber wie sollte er mit dem in Kontakt treten? Er ließ sich, außer ab und zu beim Gottesdienst, sonst nicht in der Kirche sehen. Sollte er dort einfach anrufen und ihn um ein Gespräch bitten? Am Ende würde der noch über ihn herfallen und ihn verführen. Nein, das war keine Option. Er empfand die ganze Situation als hoffnungslos. Er hatte von dem vielen Denken Kopfschmerzen bekommen und schloss die Augen. Das Geschirrgeklapper aus dem Erdgeschoss riss ihn aus seinem kurzen Schlummer. Er weckte Björn und sie gingen zum Abendessen.

 

Die weitere Arbeitswoche im Wald, in der die Baumstümpfe der gefällten Bäume entfernt wurden, um Platz für die neuen Tannensetzlinge zu schaffen, ging auch vorbei. Die Brüder waren froh, dass sie wieder in die Schule gehen konnten, die für Ole nach den Sommerferien zu Ende war. 

Seine Idee, die Landwirtschaftsschule in Bergen zu besuchen, wurde von seinem Vater zunächst nicht positiv aufgenommen. Zwischen beiden entbrannte darüber ein heftiger Streit, da er als Arbeitskraft in den nächsten zwei Jahren ausfallen würde. Oles Lehrerin konnte den Bauer schließlich davon überzeugen, dass diese Ausbildung wichtig wäre und es auch dem Hof zugutekäme, wenn Ole sich landwirtschaftliches Fachwissen aneignen könnte. Schließlich lenkte der Bauer ein.

Björn musste noch ein weiteres Jahr die Schule besuchen. Danach wollte er eine Tischlerlehre machen, um sein Faible für Holzarbeiten auszuleben.

Im Juli, mitten in den Ferien, wurde Ole achtzehn Jahre alt und damit volljährig. Es gab die übliche Party mit vielen Gästen. Trotz Ferien war auf dem Hof, wenn das Wetter es zuließ, noch genug zu tun. Zwischendurch nahmen sich die Brüder aber die Zeit für gemeinsame Unternehmungen.

 

 

Die Begegnung

 

An einem Mittwoch im Juli regnete es mit kleinen Unterbrechungen schon den ganzen Vormittag. Die Luft war feucht-schwül und lag wie eine schwere graue Decke über dem Tal. Die Sonne konnte sich nicht so richtig durchsetzen und war als blass schimmernde Scheibe am Himmel zu sehen. An diesem Tag gab es ausnahmsweise auf dem Hof kaum Arbeit. Die wenigen Handgriffe waren schnell verrichtet. Björn nutzte die Gelegenheit zum Lesen.

Ole ging an den Wasserfall. Dort wollte er sich Zeit nehmen, um nachzudenken. Solche Auszeiten nahm er sich ab und zu. Sie halfen ihm, einen klaren Kopf zu bekommen. Vor allem dann, wenn ihn Fragen beschäftigten, auf die er keine Antwort hatte, wie jetzt die Frage, ob er sich Björn und auch seinen Eltern gegenüber outen sollte. Dort bei den herabstürzenden Wassermassen des Sindemanfoss hatte er das Gefühl, dass all die trüben Gedanken, alle Zweifel und auch manchmal irgendwelche undefinierbaren Ängste weggespült würden. Allein das donnernde, majestätische Rauschen des Wasserfalls und das glucksende Plätschern der kleinen Rinnsale daneben waren eine Wohltat für ein gestresstes und geplagtes Gehirn. Als er losging, nieselte es. Das machte ihm nichts aus, solange es nicht gerade ein Wolkenbruch oder Sturm war. Daran hatte er sich im Laufe der Jahre durch die Arbeit unter freiem Himmel gewöhnt.

Über den dunkelgrauen Himmel jagten ein paar helle Wolkenfetzen. Es war windig, aber nicht stürmisch. Und es war mild. Die Spitzen der umliegenden Berge waren in einen grauen Dunstschleier gehüllt. Ole stieg den schmalen Pfad hinauf, der teilweise durch eine kleine Felsenschlucht zum Wasserfall führte. Es gab noch einen anderen Weg, der ebenerdig war, aber er ging lieber diesen schmalen Pfad. Er war geheimnisvoller und verlangte etwas mehr körperliche Fitness. Schließlich trat er auf die Wiese am kleinen See oberhalb des Wasserfalls.

Er setzte sich auf die kleine Holzbank, die direkt am Wasserfall in der Felswand verankert war. Eine Zeit lang blickte er in die rauschende, zischende Flut. In seiner Vorstellung bildete die schäumende Gischt dauernd neue tanzende Figuren. Weitere dunkle Wolken zogen auf. Da saß er nun mit diesen inneren Kämpfen. Er wusste nicht, wie er damit fertig werden sollte. Den Gedanken, schwul zu sein, empfand er normal, doch die Angst vor dem Outing war da. Nüchtern betrachtet war diese Angst unnötig. Homosexualität war in diesem Land gesellschaftlich und gesetzlich legal. Trotzdem, diese Angst war lähmend. Er spürte, wie sie ihm Schweißtropfen auf die Stirn trieb. Noch schlimmer empfand er, dass diese Empfindungen Björn gegenüber bedrängender wurden, je mehr er dagegen ankämpfte. Vielleicht sollte er doch mal mit ihm darüber reden, wenigstens so allgemein, dass er etwas für Männer empfindet? Er müsste ihm ja nicht gleich auf die Nase binden, dass er auf ihn abfahren würde. Das könnte man sicher auch anders formulieren. Vielleicht würde dann dieser sexuelle Drang verschwinden. So konnte es jedenfalls nicht weitergehen. 

Er sah in den Himmel und runzelte die Stirn. Hinter den dunklen Tannen baute sich plötzlich eine schwarze Gewitterfront auf, die schnell und bedrohlich näherkam. Die Wolken begannen leicht zu wirbeln, der Wind wurde stärker. Ein kalter Luftzug fuhr über seinen Kopf.

Ihm war auch klar, dass er mit den Eltern reden musste. Doch das stellte er sich noch komplizierter vor. Jetzt wäre erst mal Björn dran, mit dem er reden müsste. Er hielt es nicht mehr aus, jeden Tag mit ihm im gleichen Zimmer zu leben, ihn manchmal nackt zu sehen, wenn er aus der Dusche kam oder sich umzog, sich zurückhalten zu müssen. Er wollte klare Verhältnisse. Er seufzte. Ihm fiel ein, dass man mit Björn sehr gut über alles reden konnte, weil er  meistens alles sehr gelassen aufnahm. Außerdem hatten sie ein außerordentlich gutes Vertrauensverhältnis. Bisher jedenfalls hatten sie über alles, ja wirklich über alles, offen miteinander reden können. Und wenn Björn sich wirklich zurückziehen würde, musste er das Risiko trotzdem eingehen. Denn, was er im Moment an inneren Kämpfen durchmachte, war furchtbar, unerträglich! Er atmete auf und spürte bereits, wie der innere Druck nach dieser Entscheidung geringer wurde. Die seelische Berg- und Talfahrt schien zu Ende zu sein. Er stand auf, um den Rückweg anzutreten. Der Wind war stärker geworden. Gerade als er losgehen wollte, krachte es fürchterlich, so dass der Boden zu erbeben schien! Ole erschrak furchtbar und zuckte zusammen. Gleißend grell war ein Blitz auf der anderen Seite des Wasserfalls in eine Baumgruppe gezischt. Die brennende Spitze einer Tanne stürzte in die tosenden Fluten. Laut dröhnend rollte das Grollen durch das Tal. Plötzlich setzte ein Platzregen ein, der so heftig war, dass er im Nu durchnässt war. Er sprang auf und zog die Kapuze über den Kopf, um sich ein wenig vor dem inzwischen aufkommenden kalten Wind zu schützen. Über zwei kleine Felsplatten kletterte er etwa einen Meter nach unten und fand in einer Felsnische Unterschlupf. Der Regen prasselte so laut, dass er den Wasserfall übertönte. Wenigstens war Ole hier unter dem Felsen ein wenig geschützt. Unablässig blitzte und donnerte es. Er war ja einiges an Naturerscheinungen gewöhnt, aber das hier? So etwas hatte er noch nie erlebt. Das war beklemmend, beängstigend! Unheimlich dröhnend hallte es von den Felswänden wider. Er saß zusammengekauert in der Felsnische, da von oben über den Ausgang der Höhle ablaufendes Wasser schwappte und zu ihm hereinspritzte. Nach etwa fünf Minuten ließ der Regen nach. Das Gewitter entfernte sich grummelnd. Es war merklich kälter geworden. Ihn fröstelte. Ein paar Sonnenstrahlen suchten den Weg durch die sich langsam auflösenden Wolkenberge. Es nieselte ganz leicht. Er trat aus der Höhle heraus, zog den Kragen der Jacke höher und machte sich auf den Heimweg. 

Jetzt ging er auf dem etwas bequemeren Weg zurück. Der war zwar etwas länger, aber führte nicht durch die nassen, glitschigen Felsen, zwischen denen bei Regenwetter auch meistens noch ein kleiner Bach bergabwärts rauschte.

An diesem Weg stand die alte, morsche Holzfällerhütte, die früher ab und zu von Wanderern als Wetterschutz benutzt wurde. Das Dach war mit Moos überzogen, die Bretter der Wände waren grau, vom Wetter ausgeblichen. Der kleine Pfad, der an der Hütte vorbeiführte, war mit Dornen und hohem Gras überwuchert. Er war schon sehr lange nicht mehr hier gewesen. Als er dort vorbeiging, hörte er eine Stimme. Oder war es ein Stöhnen? Es schien direkt aus der Hütte zu kommen. Er ging ein paar Schritte auf die Hütte zu, blieb stehen und lauschte. Nichts. Gerade als er weitergehen wollte, hörte er wieder ein Geräusch. Da stöhnte doch jemand! Langsam näherte er sich der Hütte. Er rief durch das glaslose Fenster in die Hütte hinein: „Hallo! Hallo?“

Da, wieder ein Stöhnen! Vorsichtig schob er die morsche Tür der Hütte auf, die sich knarrend öffnete und eine kleine Staublawine auslöste, die auf ihn herabrieselte.

„Hallo? Ist da jemand?“

Ein stöhnendes „Ja, hier!“ kam aus dem Inneren der Hütte.

Er ging weiter in die Hütte hinein. Durch die Fensterluken fiel fahles Licht. Er schaltete die Taschenlampe ein, die er immer bei sich hatte.

„Wo bist du?“

„Hier! Hier hinten“, kam die gequälte Antwort aus einer Nische im hinteren Teil des zweiten Raumes. Er ging weiter und hielt die Lampe hoch, um besser sehen zu können.

Auf dem Boden lag ein junger Mann, dessen Bein von einem kleinen Balken bedeckt war. Sein rechter Arm war unter einer Latte eingeklemmt. Ole sah sofort, dass das kein tragender Balken war, sondern eine Querstrebe. Sie musste sich wohl von der Wand gelöst haben.

„Wie ist das denn passiert?“

„Ich wollte mich vor dem Regen schützen und habe mich hier untergestellt. Als ich mich auf die Bank setzen wollte, ist sie zusammengebrochen. Eine Seitenstrebe der Wand hat sich gelöst und ist auf mein Bein gefallen. Jetzt bin ich hier eingeklemmt und kann den Balken nicht wegschieben. Ich wusste nicht, dass das hier so eine Bruchbude ist.“

Er trat näher. Der andere hatte dunkelbraunes Haar mit blondierten Spitzen und schaute ihn verzweifelt an. Trotzdem war Ole fasziniert. Was für ein schönes Gesicht, dachte er. Es war zwar etwas verschmutzt, aber ihn blickten zwei stahlblaue Augen an. Aber das waren keine normalen Augen, nein! Ole hatte das Gefühl in zwei tiefblaue klare Seen zu blicken, in denen man sich verlieren könnte. Dieses Strahlen! Auf ihn wirkte es überirdisch und zog ihn total in den Bann. Und dann dieser Mund! Die vollen Lippen waren etwas zusammengekniffen, wahrscheinlich vor Schmerzen, aber sie wirkten lustvoll, einladend und er hätte sie am liebsten berührt, geküsst. Die beiden Grübchen neben dem Mund waren sicher noch stärker zu sehen, wenn er lächelte. Ole bekam auf einmal heftiges Herzklopfen und konnte fast den Blick nicht abwenden! Was war bloß mit ihm los? Mit aller Kraft riss er sich von diesen Eindrücken los und versuchte, sich zu konzentrieren. Er musste dem Mann helfen, das war jetzt wichtiger.

„Was ist los?“, fragte der Verletzte.

Etwas verwirrt fragte Ole: „Wie? Was soll los sein?“

„Du hast mich angesehen, ich weiß nicht, als wärest du mit deinen Gedanken ganz woanders.“

Ole wurde rot. „Ach nichts, ich habe bloß nachgedacht, was zu tun ist“, stotterte Ole, immer noch verunsichert.

Dann schob er die Latte vom rechten Arm des Verletzten herunter, so dass der sich etwas abstützen konnte.

„Hast du was zu Trinken dabei?“, wollte dieser wissen.

Er gab ihm seine Wasserflasche, reichte ihm die Hand und stellte sich vor. „Ich bin Ole.“

„Frank“, sagte der andere und reichte ihm die Hand.

Damit Frank besser trinken konnte, kniete Ole sich hin, stützte dessen Kopf in seiner Armbeuge. Frank nahm ein paar kräftige Schlucke.

„Besser?“, fragte Ole.

Er nickte. „Viel besser, danke!“

Ole nahm die Flasche an sich und meinte: „So, Frank, dann will ich mal schauen, wie ich dich da raushole.“

Er versuchte, den Balken anzuheben. Frank schrie vor Schmerzen auf. Ole war sofort klar, dass das so nicht geht.

„Ich muss den Balken irgendwie abstützen, dass er fixiert ist. So schwer scheint er nicht zu sein.“

„Willst du nicht lieber Hilfe holen?“, jammerte Frank.

„Ich probiere es erst mal aus und wenn gar nichts geht, hole ich Hilfe. Wir haben hier in der Nähe unseren Hof und ich könnte meinen Vater und meinen Bruder holen. Vertrau mir, wir kriegen das hin!“

„Okay, ist gut!“

Ole nahm eine kleine Eisenstange, die in der Nähe lag und schob sie vorsichtig unter das Ende des Balkens. Mit aller Kraft hob er den Balken etwas an und schob zwei klobige Holzstücke drunter.

„Wenn ich ‚Jetzt’ sage, dann ziehst du möglichst schnell dein Bein heraus. Ist das klar?“

Frank nickte. Dann hob er den Balken langsam an und rief: „Jetzt!“ Frank zog mit einem Ruck sein Bein unter dem Balken hervor und schrie kurz auf vor Schmerz. Ole fasste ihn blitzschnell unter den Armen und zog ihn etwas zur Seite. Die Konstruktion fiel zusammen, aber das Bein war frei. Sie atmeten erleichtert auf. Mit einem schmerzverzerrten Lächeln sagte Frank: „Danke!“ 

Ole sah sich das Bein an. Es schien nichts gebrochen zu sein, lediglich eine starke Quetschung und eine Platzwunde an der Wade, an der sich schon Schorf gebildet hatte. 

„Du kommst erst mal zu uns und wir werden deine Verletzungen versorgen.“

Er half Frank aufzustehen, der dabei vor Schmerzen ziemlich stöhnte. Ole nahm seinen Rucksack und die Tasche mit dem Minizelt. Langsam und mühsam schleppten sie sich zur Tür. Als Ole Frank beim Gehen mit dem Arm unterstützte, kam in ihm ein unbeschreiblich warmes und schönes Gefühl auf. Er war sich nicht sicher, ob es Mitleid oder etwas anderes war, aber es war einfach schön, fast vertraut. Dabei kannte er Frank doch gar nicht. Hatte er sich gerade in ihn verliebt? Auf jeden Fall war es angenehm und löste in ihm eine Art freudige Beschwingtheit aus.

Als sie vor die Hütte traten und die Tür schlossen, ging augenblicklich drinnen ein großes Gepolter los. Schnell schleppten sie sich ein Stück weiter. Aus den Fensteröffnungen stoben Staub und Holzsplitter. Entsetzt sahen sie sich an. Das war knapp! 

Ole sah zur Hütte hinüber und meinte: „Die ist jetzt total hin. Am besten man reißt sie ab und baut eine neue.“

Vor der Hütte setzte sich Frank auf einen Baumstumpf. Es hatte aufgehört zu regnen und die Wolken wurden immer lichter.

„Hör mal“, meinte Ole, „du kannst unmöglich den Weg bis zu unserem Hof laufen. Das sind zwar nur fünf Minuten, aber mit der Verletzung ist das zu weit. Ich gehe jetzt und hole Hilfe. Wir holen dich gleich ab. Ist das in Ordnung?“

Frank nickte: „Das ist okay. Ich warte hier“ und deutete grinsend auf sein Bein, „ich verspreche, ich werde nicht weglaufen!“

Ole lief los. Wenig später kam er mit seinem Bruder zurück. Björn und Frank begrüßten sich. Da der Weg für ein Auto oder einen Traktor zu schmal war, hatten sie eine Schubkarre mitgebracht, die mit Decken ausgelegt war. 

Frank guckte skeptisch, als er sie sah. „Da soll ich mich reinsetzen?“

„Die Alternative ist Laufen“, meinte Ole ganz trocken und sah ihn dabei grinsend an. 

„Na gut, dann lieber fahren.“

Die Brüder halfen ihm, sich zu setzen. Björn nahm die Holme der Schubkarre in die Hand und ging los. Ole stand dahinter und schob sie.

Auf dem Hof wurden sie bereits erwartet. Frank wurde im Wohnzimmer auf dem Sofa platziert. Kathrin, die Schwester der Brüder, die bis zur Geburt ihres ersten Kindes als Arzthelferin gearbeitet hatte, versorgte ihn mit einer Schmerztablette und einem Verband. Darüber zog er eine alte Trainingshose. Seine Jeans war völlig zerrissen und voll mit Blutflecken, ein Fall für die Mülltonne. Martha Görensen machte einen heißen Tee und alle setzten sich. Frank berichtete, wie es zu diesem Unfall kam.

„Ich komme aus Deutschland“, erzählte er, „und habe mit meinem Freund in Stavanger gelebt. Roland hat sich von mir getrennt und ich musste vor zwei Wochen ganz plötzlich ausziehen, weil es seine Wohnung ist und er mit seinem Lover einziehen wollte.“ Er verzog verächtlich die Mundwinkel und machte eine kurze Pause. Dann fuhr er fort: „Eigentlich wollte ich bei einem Onkel in Gudvangen wohnen, bis meine Eltern nach Norwegen kommen. Das ging aber nicht mehr, weil die Tochter meines Onkels kurzfristig aus den USA zurückgekehrt ist und das Zimmer selber benötigte.“ 

„Und deine Eltern? Kannst du nicht zu ihnen zurückkehren?“ 

Frank schüttelte den Kopf. „Nein, das geht nicht. Sie sind noch in Deutschland, kommen aber auch demnächst nach Norwegen. Mein Vater ist von seiner Firma hierher versetzt worden, weil eine Filiale eröffnet werden soll, die mein Vater übernimmt. Das Haus, das uns die Firma zur Verfügung gestellt hat, wird noch renoviert und erst Ende August fertig sein.“

„Was ist das für eine Firma?“, fragte Arne.

„Sie stellen Rohrleitungssysteme für Öl und Gas her und haben hier in Norwegen eine neue Vertriebsniederlassung eröffnet. Vielleicht habt ihr von Rohroform schon mal gehört.“

Arne nickte. „Und wie kommst du hier an den Fjord?“

„Ich wollte die Zeit bis dahin zu einer Wanderung am Fjord entlang nutzen. Das hatte ich schon länger vor und dachte, dass das jetzt eine gute Gelegenheit wäre. Und über diesen Weg bin ich jetzt bei euch gelandet, weil ich in das Unwetter geriet und in der Hütte Schutz gesucht habe. Den Rest der Geschichte kennt ihr ja.“

Martha lächelte. „Schön, dass du jetzt da bist und wir dich rechtzeitig gefunden haben.“ 

Arne räusperte sich und meinte: „Auf jeden Fall bleibst du erst mal da. Zumindest so lange, bis dein Bein geheilt ist. Wir haben ein Gästezimmer. Da kannst du schlafen. Es stehen noch ein paar Sachen drin, aber wir werden es herrichten. Wenn du irgendetwas brauchst, melde dich. Ich muss jetzt noch in den Stall. Wir sehen uns dann beim Abendessen. Die beiden können dir inzwischen sagen, wie das auf unserem Hof so abläuft.“

Dabei blickte er seine Söhne an, nickte kurz und verließ das Wohnzimmer. 

Als Frank äußerte, wie dankbar er für die Hilfe war, winkte Martha ab. „Lass gut sein! Ich finde es selbstverständlich, dass man sich in der Not hilft. Mach dir mal keine Gedanken. Du bleibst da, kurierst dich aus und dann sieht man weiter.“

Sie stand auf und wandte sich an ihre Söhne. „So, dann kommt mal mit! Wir müssen das Zimmer noch ein wenig aufräumen. Es ist jetzt keine Abstellkammer mehr.“ 

Sie erhoben sich und Ole wandte sich an Frank. „Ich kann dich nachher zum Abendessen abholen. Wir essen um 18 Uhr.“

„Danke, aber ich bin ziemlich müde.“

„Es ist ja auch noch ein wenig Zeit bis dahin. Schlaf mal eine Runde. Bis später!“ 

Sie verließen das Wohnzimmer.

Frank lag da und merkte auf einmal, wie erschöpft er wirklich war. In seinem Kopf schwirrten die Eindrücke der letzten Stunden durcheinander, die Wunde schmerzte und die Gedanken überschlugen sich. Er war so froh, dass man ihn gefunden hatte und erst Recht, dass Ole ihn gefunden hatte. Das war aber auch ein gutaussehender Mann! Allein dieses wettergebräunte Gesicht, ein toller Kontrast zu den blauen Augen und den blonden Haaren! Sie hatten es ihm gleich angetan. In seinem Blick war so viel Freundlichkeit, ein Hauch von Zartheit und gleichzeitig Klarheit. Und Mann, der hatte Muskeln und eine breite Brust. Bestimmt toll, sich daran zu kuscheln. Und dann noch so fürsorglich. Als sie sich zur Tür in der Hütte schleppten, hatte er sich so sicher gefühlt, als diese kräftigen Arme ihn stützten. Ole hatte eine Ausstrahlung, die ihn faszinierte. Er seufzte. Aber wahrscheinlich, wie so oft, wenn er einen Mann toll fand, war auch Ole bestimmt heterosexuell und vielleicht sogar schon vergeben. Er war so müde, sehnte sich nach Ruhe. Es dauerte nicht lange und er war eingeschlafen.

 

 

Gut aufgehoben

 

Auf der Standuhr im Wohnzimmer war es kurz vor sechs, als Frank wieder aufwachte. Er schaute sich um und war im ersten Moment irritiert, wo er war. Dann fiel ihm ein, was passiert war. Er sollte unbedingt seinen Eltern Bescheid geben, was passiert war und wo er sich befand. Er rief an und erreichte seinen Vater. Als er aufgelegt hatte und Anstalten machte, aufzustehen, klopfte es an der Tür. Ehe er etwas sagen konnte, betrat Ole das Wohnzimmer.

Er lächelte. „Du bist ja wach.“

„Ja, gerade aufgewacht. Ich fühle mich viel besser.“

„Super. Dann kannst du zum Essen kommen? Oder soll ich dir was bringen?“

Frank schüttelte den Kopf. „Nein, nein, ich stehe auf.“

Er streckte sein Bein aus, um aufzustehen. Da durchfuhr ihn ein stechender Schmerz!

„Aaaaah“, stöhnte er.

„Was ist los?“

„Ich hab’ mich falsch bewegt und bin an die Wunde gestoßen.“

„Das solltest du auch lassen.“

„Das ist mir auch klar, aber ich hatte einen Moment völlig vergessen, was passiert war.“

„Warte, ich helfe dir beim Aufstehen!“

„Danke, ich will es auf jeden Fall versuchen.“

Dann rutschte er so hin, dass er in der Position war, aufzustehen. Ole griff ihm unter die Arme und langsam stellte er sich hin. Die Wunde tat noch gemein weh, aber er wollte es sich nicht anmerken lassen und biss die Zähne zusammen. Außerdem spürte er wieder diesen kräftigen unterstützenden Griff. 

„Das klappt ja besser, als ich dachte“, meinte Frank.

„Na bitte, man muss es nur mal versuchen.“

Vorsichtig humpelte er mit Oles Unterstützung durch das Zimmer. In der Küche saßen die anderen schon am Tisch.

Martha meinte: „Du siehst ja schon viel besser aus als vorhin. Der Schlaf hat dir wohl gutgetan.“

„Ja, sehr gut. Vielen Dank!“ Frank versuchte zu lächeln, soweit die Schmerzen das zuließen. Was waren das doch für nette Menschen. Björn rückte einen Stuhl zurecht, so dass er sich setzen konnte.

Es war eine üppig gedeckte Tafel. Frank hatte einen Bärenhunger. In der letzten Woche hatte er während der Wanderung fast nur von Fertigfutter aus Dosen und Tüten gelebt. Er genoss diese Köstlichkeiten. Hoffentlich halten die mich nicht für verfressen, dachte er zwischendurch. Als er aber Mutter Marthas wohlwollendes Lächeln sah, wusste er, dass er sich darüber keine Gedanken machen musste. 

Nach dem Essen brachte Ole ihn in das Gästezimmer. Björn holte Franks Rucksack und die Zeltgarnitur aus dem Wohnzimmer.

„Braucht ihr mich noch?“, wollte er wissen.

Ole schüttelte den Kopf. „Nein, Björn. Wir kommen alleine zurecht. Danke.“ 

Frank setzte sich erschöpft hin. Es war doch sehr anstrengend, mit dem verletzten Bein zu gehen. Er fragte Ole, ob er irgendwo duschen könne.

„Ja, sicher, gleich hier ist ein kleines Bad mit einer Dusche. Ich werde den Verband mit einer Folie zukleben, damit er nicht nass wird. Hat Kathrin mir gegeben.“

Frank bedankte sich und meinte: „Ich brauche deine Hilfe beim Ausziehen der Hose. Sie ist etwas eng und ich habe Angst, dass der Verband abrutscht, wenn ich es allein versuche. Außerdem kann ich mich nicht so gut bücken.“

Ole zog vorsichtig die Trainingshose herunter und sah an Franks Beinen, dass er vermutlich regelmäßig Sport trieb. Er hatte ausgeprägte Oberschenkel. Ole klebte die Folie über den Verband. Dabei berührte er unweigerlich Franks Bein. Sofort durchlief ihn ein warmer Schauer.

„Machst du irgendwas an Sport?“, fragte er ihn.

„Ja, Radfahren. Früher regelmäßiger, aber schon länger nicht mehr.“ 

„Warum nicht?“

„Ach, Roland war dafür nicht zu begeistern und alleine hat das auch keinen Spaß gemacht.“

„Das verstehe ich“, meinte Ole.

Er drückte die Folien etwas fester an den Verband.

„Aua, mach langsam!“, stöhnte Frank.

„Entschuldigung. Aber ich möchte nicht, dass die Folie wegrutscht. Aber so müsste es gehen.“

Er erhob sich und half Frank aufzustehen.

„Brauchst du sonst noch Hilfe?“

„Nur kurz auf dem Weg in die Dusche, ansonsten komme ich wahrscheinlich alleine klar. Wenn ich dich brauche, melde ich mich.“

Ole griff ihm unter den Arm und gemeinsam betraten sie das kleine Bad. Frank zog sich bis auf die Unterhose aus. Ihm fiel Oles Blick auf. Da war etwas, was er nur zu gut kannte! Es war dieser Blick, den ein schwuler Mann hat, wenn er einen anderen Mann am liebsten ausziehen würde. Oh, la, la, Ole, dachte er, bis du etwa auch schwul? Er hatte bisher gar keine Andeutung in diese Richtung gemacht. Sollte er einfach mal seinen Slip fallen lassen, um zu sehen, wie er reagiert? Er entschied sich dagegen. Nein, das kam ihm zu plump vor und würde den armen Kerl vielleicht erschrecken. Innerlich musste er grinsen und dachte bei sich: Oh Frank, was hast du nur für fiese Gedanken!

„Ich werde Björn fragen, ob er dir eine Hose und ein paar Shirts von sich gibt. Du hast so eine ähnliche Statur“, meine Ole.

Frank wurde aus seinen Gedanken gerissen und sah, wie Ole ihn musterte. Dann verließ der das Bad, drehte sich an der Tür noch mal um: „Wenn du mich brauchst, ruf’ mich. Ich bin in der Küche, gleich hier nebenan.“

Als er in der Dusche stand und den warmen Wasserstrahl spürte, wünschte er sich so sehr, dass Ole mit ihm zusammen dort stehen würde. Er hatte sich anscheinend total verknallt, denn er ging ihm nicht mehr aus dem Kopf. Sie könnten sich gegenseitig den Rücken einseifen und sich auch sonst mit den Händen überall streicheln. Er hätte so gerne diese kräftigen Hände auf seinem Körper gespürt. Wie toll wäre es, jetzt mit ihm so eng zusammen zu sein! In seiner Vorstellung sah er, wie Ole ihn anlächelte und dass er sich ihm zuwandte und einen imposanten Ständer präsentierte. Er ließ seiner Fantasie freien Lauf und auf einmal war es ihm, als wäre Ole wirklich mit ihm in der Dusche. Er stellte sich vor, wie sie sich gegenseitig liebkosten und stimulierten, wie er sich an Oles nackten Körper schmiegte und dessen kräftige Oberschenkel an seinen Pobacken spürte. Frank nahm seinen inzwischen erigierten Schwanz und ließ ihn durch seine Hand gleiten, immer und immer wieder. Die Erregung steigerte sich. Ole umfasste sein Becken und zog ihn an sich. Er stöhnte lustvoll und gerade als er sich vorstellte, dass Ole mit seinem starken Glied in ihn eindrang, kam er mit solch einer Wucht, wie er es schon lange nicht mehr erlebt hatte. Das Wasser spülte alles fort und Frank war zutiefst entspannt. 

„Wow“, flüsterte er und hoffte, dass sein Eindruck, dass Ole schwul sein könnte, stimmen würde. Vielleicht irrte er sich und da war mehr der Wunsch der Vater des Gedankens. Andererseits hatte er sich mit seinem Empfinden in diesem Bereich noch nie getäuscht! Warum sollte es dieses Mal anders sein?

Eine halbe Stunde später war er fertig, zog frische Wäsche an, wenn auch etwas umständlich und langsam und versuchte, alleine in das Gästezimmer zu gehen. Es ging besser, als er erwartet hatte. Er legte sich auf das Bett und wartete. Ole wollte noch mal zu ihm kommen.

Doch zuerst kam Björn. Er brachte ein paar T-Shirts, einen Pullover und zwei Hosen. Die sollte Frank am nächsten Tag anprobieren. Kathrin kam ebenfalls, in Begleitung von Ole, wechselte den Verband und war zufrieden mit der beginnenden Wundheilung. Als sie gegangen war, bat Frank ihn, noch einen Moment da zu bleiben. Ole schob einen Stuhl an das Bett und setzte sich. Zunächst schwiegen sie, etwas unsicher und verlegen.

Frank räusperte sich. „Was in den letzten Stunden passiert ist, kommt mir vor wie ein Traum. Ich hätte doch gestern nie gedacht, dass ich heute hier bei euch bin! Ich bin froh, dass du gerade im richtigen Moment an der Hütte vorbeigekommen bist.“

Nachdenklich meinte Ole: „Das ist auch merkwürdig. Ich war schon so lange nicht mehr an der Hütte. Normalerweise gehe ich immer einen anderen Weg, der kürzer ist. Aber durch das Unwetter habe ich den Weg an der Hütte vorbei genommen. Der Weg ist zwar länger, aber sicherer.“

„Dann war das vielleicht eine höhere Fügung?“

Ole zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht. Auf jeden Fall gut für dich. Sonst hätte man dich vielleicht gar nicht gefunden oder viel zu spät.“

Frank nickte. Das war ihm auch klar.

Ole räusperte sich und sprach weiter: „Frank, ich muss dich mal was fragen, was mich noch beschäftigt.“ Er schaute dabei verlegen nach unten.

„Nur zu, frag ruhig.“

„Du hast vorhin gesagt, dass du mit einem Mann zusammengelebt hast. Du bist demnach schwul?“

Frank sah in verdutzt an.

„Ja, wieso? Ist das ein Problem für dich?“

„Nein, natürlich nicht. Ich wollte es einfach noch mal von dir hören. Das hatte ich nämlich überhaupt nicht vermutet.“

Frank musste grinsen. „Ja, das hat schon manchen gewundert. Man sieht es mir wahrscheinlich nicht gleich an. Aber ob jemand homosexuell ist, erkennt man nicht unbedingt daran, dass er mit dem Hintern wackelt und in rosa Klamotten herumläuft.“

Ole lachte. „Ja, sicher, das weiß ich.“

„Ich habe auch nicht gedacht, dass du damit ein Problem hast.“

„Nein, habe ich auch nicht. Ich finde, jeder soll so leben, wie er will. Menschen, die daraus ein Problem machen, gibt es zum Glück immer weniger, nur noch vereinzelt.“

„Ja, das stimmt. Die gesellschaftliche Seite ist die eine und das persönliche Umfeld die andere.“

Ole wurde ernst und wirkte nachdenklich: „Ich glaube, dass mein Vater damit nicht so glücklich wäre, wenn Björn oder ich schwul wären.“

„Gibt es denn einen Grund? Ist Björn oder bist du …?“,

Ole fühlte sich ertappt. Ahnte Frank etwas?

„Also, soviel ich weiß, ist Björn nicht schwul. Und ich selber, tja“, er zögerte und es fiel ihm nicht leicht, aber er spürte, dass er Frank gegenüber offen sein konnte, „wenn du schon so direkt fragst, es könnte sein, aber ich bin mir gar nicht sicher.“ 

Frank horchte auf. „Wie, es könnte sein? Entweder man ist es oder ist es nicht!“

„Das sagst du so leicht. Ich weiß es eben nicht! Wie merkt man das denn?“ 

„Machen Frauen dich denn überhaupt sexuell an? Kannst du dir vorstellen, mit einer Frau Sex zu haben?“ 

Ole verzog das Gesicht. „Wenn ich ganz ehrlich bin, nein. Ich hatte schon mal im letzten Jahr was mit einer Klassenkameradin. Zwar keinen richtigen Sex, nur Petting. Aber das war für mich eher unerquicklich als toll. Habe kaum eine Erektion gehabt. Ich fühle mich seit einiger Zeit stark zu Männern hingezogen. Ich habe auch sexuelle Wünsche und wenn all das, was ich bisher darüber gelesen habe, stimmt, dann bin ich wohl schwul.“

Frank lächelte, fast triumphierend. „Also, dann ist doch alles klar!“

Ole guckte ihn verdutzt an. „Du denkst …?“

„Ja klar, was denn sonst?“

„So einfach ist das? Meinst du, das genügt als Hinweis? “

Frank nickte, hob die Arme und schüttelte verständnislos den Kopf. „Worauf willst du denn sonst noch warten? Was du jetzt noch klären musst, ist die Frage, wie du es deiner Umwelt verklickerst.“

Ole seufzte. „Genau da liegt vermutlich mein Hauptproblem.“

„Dein Vater, stimmt’s?“

Ole nickte und war wieder erstaunt. „Ja, aber woher weißt du das schon wieder?“

„Du, ich habe ziemlich schnell gemerkt, dass er ziemlich konservativ eingestellt ist. Als ich erzählte, dass ich mit Roland zusammengelebt habe, ist er regelrecht zusammengezuckt und hat die Arme verschränkt.“

„Da machst du mir ja nicht gerade viel Hoffnung. Ja, es stimmt, mich beschäftigt das schon einige Zeit. Aber ich muss vermutlich demnächst damit rausrücken. Das ist nämlich auf Dauer nicht auszuhalten.“

Frank nickte. „Man kann sogar psychisch krank werden, wenn man es verdrängt.“

Ole fragte erstaunt: „Ja, wirklich? Wie das?“

„Man kann depressiv werden, kriegt vieles nicht mehr geregelt und ist todunglücklich. Ich kenne Leute, die es nur mit einer Psychotherapie geschafft haben, die Sache zu akzeptieren.“

„Wirklich, so schlimm?“

Frank nickte.

„Das will ich auf keinen Fall!“ 

„Dann solltest du dich outen. Weißt du, Sexualität ist ein sehr wichtiger Teil unserer Identität. Und wenn man den unterdrückt oder ausklammert, wird man krank. Hinzu kommt noch, dass kaum eine Partnerschaft gut funktioniert, wenn man sich verstecken muss.“

Ole schüttelte den Kopf. „Das geht gar nicht!“

Frank legte seine Hand auf Oles Arm. „Das wäre auch zu schade!“

Ole lächelte.

„Meinst du, dein Vater hat mit mir ein Problem, weil ich schwul bin?“, fragte Frank.

„Nein, das glaube ich nicht. Du gehörst nicht zu seiner Familie. Außerdem muss man das ja nicht nochmals extra betonen.“

Frank atmete erleichtert auf. „Ja, richtig. Dann wünsche ich dir, dass es dir irgendwann gelingt, dich zu outen.“ Gleichzeitig kam in ihm die Frage auf, ob er Ole von seinen Gefühlen ihm gegenüber etwas erzählen sollte. Nein, er wollte damit noch warten. Er wollte Ole nicht überfordern.

Dann sprachen sie über den Tagesablauf auf dem Hof und die Regeln, die seinem Vater wichtig sind.

„Gut, dass du mir das gesagt hast. Ich bringe hoffentlich euren Tagesrhythmus nicht zu sehr durcheinander!“

„Du bist im Moment unser Patient und Gast und hast ein paar Sonderrechte.“

Frank lächelte schelmisch. „Oh, dann werde ich mal schauen, dass das noch eine Zeit lang so bleibt.“

Ole guckte irritiert. Jetzt musste Frank lachen: „Nein, nein! Mann, Ole, das war doch bloß Spaß.“

„Ach so.“ Ole lächelte.

Dann erhob er sich. „Ich glaube, das genügt für heute, Frank. Es war ein anstrengender Tag. Ich bin ziemlich müde. Du kannst erstmal ausschlafen. In den Ferien müssen Björn und ich auch nicht so früh aufstehen. Wir werden etwa um acht Uhr frühstücken. Wenn du wach bist, kommst du einfach in die Küche. Wenn du es nicht allein schaffst, ruf mich. Hier ist meine Handynummer.“

Er gab ihm einen Zettel. „Du kannst mich auch heute Nacht anrufen, wenn du Hilfe brauchst.“

„Danke, Ole, das finde ich sehr nett.“ Er reichte ihm die Hand und hielt sie einen Moment fest. Am liebsten hätte er ihn dabehalten. Ole schaute ihn fragend an und sah, wie Frank ihn anstrahlte. Da war er wieder, dieser Blick, diese Augen, denen man kaum entkommen konnte. Das sah fast so aus, dass Frank auch an ihm Interesse hatte. Das war ihm aber im Moment zu viel. Er wurde verlegen. 

„Ist irgendwas, Frank?“

„Weißt du eigentlich, was für ein toller Mann du bist, Ole?“

Ole wurde rot und zuckte mit den Schultern: „Na ja, nun hebe mich mal nicht in den Himmel. Ich habe auch meine Fehler.“ 

„Die haben wir alle. Du strahlst aber etwas aus, was mir guttut. Ich fühle mich in deiner Nähe richtig geborgen und sicher.“ 

Ole wirkte verunsichert, wandte aber ein: „Ja klar, wenn ich verletzt wäre, dann würde ich mich auch über jemand freuen, der mich unterstützt und versorgt. Das ist doch normal.“ 

Ole löste den Griff der Hände und meinte schnell: „Okay, Frank, ich geh dann mal. Ich wünsche dir eine gute Nacht!“

 

Nachdem er das Zimmer verlassen hatte, lag Frank auf dem Bett und dachte über diesen Tag nach. Bei dem Gedanken an Ole und auch daran, wie traumhaft das vorhin in der Dusche war, musste er lächeln. Inzwischen war er sich ziemlich sicher, dass auch Ole mehr in ihm sah, als jemand, den er aus Not gerettet hatte. Auch wenn er es sich nicht eingestehen wollte. Die Art, wie er ihn ansah, war eindeutig. Frank seufzte. Irgendwann würde der Zeitpunkt sicher kommen, dass er dazu stehen könnte. Solange müsste er sich eben noch gedulden. Aber, Mann oh Mann, das war gar nicht so einfach. Er verspürte ein tiefes inneres Glück. Er atmete tief durch und schlief völlig entspannt ein. 

Nachdem Ole das Gästezimmer verlassen hatte, ging er zügig auf sein Zimmer. Björn schlief bereits. Er setzte sich auf sein Bett und schnaufte aus. Was war das denn? Frank hatte ihn eben regelrecht sehr dezent, aber doch deutlich angemacht, oder hatte er etwas falsch verstanden? Vielleicht bildete er sich auch nur etwas ein. Aber nein, Franks Blick, diese strahlenden blauen Augen hatten ihm signalisiert, dass er mehr wollte. Ole konnte nicht leugnen, dass ihm das gefiel, auch wenn er im ersten Moment etwas durcheinander war. Ein Gefühl der Sehnsucht und der Hoffnung stieg in ihm auf. Heute Mittag bereits, als Frank sich auszog, um zu duschen, da hatte es sein Blut in Wallung gebracht, als er halbnackt vor ihm stand. Der sah so gut aus: schlank, sportlich, fast wie ein Dressman. Und der gewölbte Stoff der Unterhose ließ erahnen, was sich dahinter verbarg. 

Du meine Güte, das hatte ihn richtig geil gemacht! Er hatte sofort gespürt, dass da ein Schwall Blut in sein bestes Stück gepumpt wurde. Dadurch wurde ihm erneut bewusst, in welche Richtung seine Gedanken dauernd gingen. Erst Björn, jetzt Frank! Ihm fiel wieder ein, wie er bereits in der Hütte von Frank fasziniert war. Er hatte diese Empfindungen verdrängt, weil er zu beschäftigt war, sich um Frank zu kümmern. Aber jetzt kamen sie wieder an die Oberfläche. Die erste Begegnung hatte etwas in ihm ausgelöst, was mehr als Sympathie war. Dieser starke Zug zu Frank, diese Faszination, ein Gefühl der Sehnsucht, das alles stand auf einmal vor ihm. Die Gewissheit, dass er schwul sein könnte, begann sich zu verfestigen.

Ihm war jetzt klar, dass er sich zu seiner Homosexualität stellen musste, egal, was seine Eltern dachten. Vielleicht war die Begegnung mit Frank ein klarer Fingerzeig. Frank hatte vorhin von höherer Fügung gesprochen. Vielleicht war es das auch. Ob Frank damit aber Gott gemeint hatte? Ole zweifelte allerdings, dass der dabei seine Hände mit im Spiel haben könnte, so wie manche kirchlichen Gruppen mit Homosexualität umgingen. Bei dem Gedanken, dass er und Frank vielleicht zusammen sein könnten, überkam ihn jedoch eine große Freude. Das Gespräch mit seinen Eltern, vor allem mit Papa, würde sicher noch mal eine harte Sache werden, aber dazu war er jetzt bereit. Er hatte keine Angst mehr. Wenn Frank auf ihn einging, dann hätte er ihn an seiner Seite. Er zog sich aus und legte sich hin. Björn schlief schon. Vor seinem inneren Auge sah er Frank, wie er ihn mit seinen blauen Augen anstrahlte. Zwischendurch hatte er ihn so liebevoll angesehen, das tat richtig gut. Die Vorstellung, mit Frank Sex zu haben, war einfach grandios. Aber er merkte, dass es ihm nicht nur darum ging. Er wünschte sich Frank an seiner Seite, wollte einfach mit ihm zusammen sein, mit ihm reden, ihn im Arm halten und seine Körpernähe genießen. Ob Frank auch solche Gefühle für ihn hegte? Er lächelte glücklich, seufzte entspannt und war sehr müde. Kurze Zeit später schlief er.

 

 

Romanze am See

 

Franks Genesung machte gute Fortschritte. Nach einer Woche war die Wunde gut verheilt und er konnte wieder normal laufen. Arne hatte Frank angeboten, dass er so lange bei ihnen bleiben könne, bis seine Eltern und er das neue Haus bezogen.

Als Frank wieder etwas kräftiger war, half er auf dem Hof mit. Da er für das Zimmer nichts bezahlen musste, wollte er unbedingt seinen Beitrag leisten. Arne war einverstanden. Nach kurzer Zeit merkten sie, wie gut Frank zupacken konnte. Das beeindruckte vor allem den Bauern, der immer der Meinung war, dass Stadtmenschen und zudem noch jemand, der homosexuell ist, das hatte er sehr wohl registriert, nicht so belastbar wären. Er war zumindest sehr zufrieden und äußerte das auch ein paar Mal. Die drei jungen Männer kamen gut miteinander aus. Sie waren auch während der freien Zeit viel zusammen. Ole hatte es noch nicht geschafft, Frank von seinen Gefühlen für ihn zu erzählen. Sie waren einfach zu stark auf dem Bauernhof eingespannt, meistens abends sehr müde und kaum zu zweit allein. Aber zwischen ihnen entwickelte sich eine besonders enge Freundschaft. Das merkte Björn und in ihm stieg ein wenig Eifersucht auf. Das wiederum störte ihn, denn er liebte seinen Bruder und wollte nicht, dass etwas zwischen ihnen steht.

Eines Abends, als die Brüder nach einer gemeinsamen Wanderung frisch geduscht in ihrem Zimmer saßen, wollte Björn seinen Bruder ansprechen, druckste aber herum. Schließlich nahm er allen Mut zusammen und sagte: „Ole, ich muss dich mal was fragen.“

„Ja sicher. Was gibt’s?“

„Vielleicht irre ich mich, Ole, aber ich habe den Eindruck, dass Frank auf dich steht.“ 

Ole war überrascht, wie Björn auf so etwas kommen konnte. Er wurde ein wenig rot und versuchte möglichst sachlich zu fragen: „Wie kommst du darauf?“

„Na ja, so wie der dich ansieht, fast schon anhimmelt, wie er mit dir redet. Das sieht schon mehr nach einem Verliebten, als nach einem Freund aus.“

Innerlich jubelte Ole! Sollte das wahr sein? Er versuchte weiter, sachlich zu bleiben: „Meinst du? Wirklich?“

„Ich bin mir ziemlich sicher.“

„Aha“, sagte Ole und schluckte. Ihm war klar, dass es jetzt an der Zeit wäre, seinem Bruder zu sagen, wie es um ihn steht. Ihm fiel ein, dass er sich vor kurzem dazu entschlossen hatte. Durch Franks Auftauchen war, das in Vergessenheit geraten. Hoffentlich verkraftete er es einigermaßen. Aber das war jetzt egal, nachdem er diese Gedanken geäußert hatte. Er räusperte sich und sagte langsam: 

„Hör mal, Björn, dann muss ich wohl was dazu sagen und eigentlich wollte ich schon längst mit dir darüber reden.“ 

Björn sah ihn erwartungsvoll an. Ole bekam Herzklopfen, holte tief Luft und meinte: „Das kann schon sein, dass Frank auf mich steht, du weißt ja, dass er schwul ist.“

Björn nickte. 

Ole fuhr fort: „Aber das wäre auch gar nicht so schlimm. Im Gegenteil. Das würde sogar total gut passen“, er holte tief Luft. „Weißt du, Björn, ich stehe auch auf Männer und habe mich in Frank verliebt.“

Björn, der vor seinem Bett stand, musste sich erst mal setzen, er war baff! Damit hatte er nicht gerechnet, sein Bruder schwul? 

Skeptisch sah er Ole an.

„Das ist doch nicht dein Ernst, oder?“

Ole nickte. „Doch, Björn, das ist mir ernst. Ich habe erst durch Frank richtig gemerkt, dass ich schwul bin. Ich wollte es dir schon längst sagen, aber immer hat es irgendwie nicht gepasst.“ Er atmete auf. „So, nun ist es raus! Jetzt habe ich es dir als ersten von der Familie gesagt. Mit Mama und Papa werde ich in den nächsten Tagen sprechen.“

Dann erzählte er seinem Bruder die ganze Geschichte, berichtete von seinen inneren Kämpfen, Ängsten und Zweifeln, wobei er die Episode, dass er auch mal scharf auf ihn gewesen war, ausließ.

Björn hatte interessiert, aber schweigend zugehört, lächelte zwischendurch, war aber doch ein wenig nachdenklich und wirkte traurig.

„Was ist los, Björn. Stimmt was nicht?“,

„Doch, Ole, es ist alles in Ordnung. Ich freue mich sehr für dich und Frank. Aber du hättest mir ruhig schon viel früher davon erzählen sollen. Ich finde es schade, dass du es nicht gemacht hast. Wir hatten doch immer über alles geredet. Ich dachte immer, ich wäre nicht nur dein Bruder, sondern auch noch dein bester Freund.“

Ole durchfuhr es wie ein Blitz! Björn hatte Recht. Das hatte er so auch nicht gewollt. „Es tut mir leid, Björn, aber bei diesem Thema war ich mir einfach zu unsicher, hatte Angst und wollte dich mit dem ganzen Hin und Her nicht belasten.“

Björn seufzte. „Das hätte ich sicher verkraftet.“

Dann lächelte er und ergriff Oles Hand und sagte: „Aber nun ist es halt so. Ich freue mich jedenfalls, dass du es geschafft hast. Wenn ich mich nicht irre, rennst du bei Frank offene Türen ein, wenn du ihm das sagst.“

Ole wurde ganz aufgeregt. „Meinst du?“ Dann stand er auf und nahm Björn in den Arm. Björn drückte ihn und Ole hatte den Eindruck, etwas inniger und intensiver als sonst.

Björn tätschelte seinen Rücken und sagte: „Dir ist hoffentlich klar, dass sich zwischen uns nichts ändern wird und ich immer für dich da bin.“

Ole atmete aus. „Am liebsten würde ich es ihm gleich sagen.“

Björn stupste ihn. „Dann geh am Besten gleich zu ihm. Es ist ja noch nicht so spät, vielleicht ist er noch wach.“

Ole erhob sich. Man sah ihm seine Aufregung an. Björn wies mit der Hand zur Tür. „Ja, nun geh’ schon! Worauf wartest du?“

„Okay“, sagte Ole kurz entschlossen und verließ Herz klopfend das Zimmer.

 

Während die beiden Brüder in ihrem Zimmer miteinander sprachen, lag Frank auf  seinem Bett im Gästezimmer. Er dachte an Ole. Ihm fiel wieder das Ereignis in der Dusche ein, als er die erste Nacht hier verbrachte. Er schmunzelte. Hoffentlich wird das bald wahr! Es war ja kaum auszuhalten, so mit Ole auf Abstand zu leben. Sie waren inzwischen so vertraut und mochten sich. Aber ob Ole ihn wirklich liebte, das hatte er noch nicht herausfinden können. Aber lange konnte er es nicht mehr aushalten. Wenn Ole sich demnächst nicht äußern würde, dann würde er auf ihn zugehen. Er atmete tief durch und drehte sich auf die Seite um zu schlafen. Der Tag war anstrengend genug. Er schlief dann ziemlich schnell ein und hörte nicht mehr, dass jemand zehn Minuten später an der Tür klopfte. Ole klopfte noch einmal, öffnete vorsichtig die Tür und flüsterte: 

„Frank! Bist du noch wach?“ 

Nichts. Er trat näher und sah, dass Frank schlief. Ole verzog erstaunt das Gesicht. Der war anscheinend sehr müde! Er hatte endlich den Mut gefunden und nun schlief er. Na gut, dann müsste er wohl noch warten. Schade. Langsam und leise schloss Ole die Tür und ging in sein Zimmer zurück. 

Björn hob erstaunt den Kopf und meinte: „Nanu? Du bist schon zurück? Stimmt was nicht?“

„Nein, es ist alles in Ordnung. Frank schläft bereits. Ich werde es ihm Morgen sagen.“

„Okay, aber mach das auch.“

Ole war in sein Bett gestiegen. „Ja, ja, klar mach’ ich das. Danke für die Ermutigung.“

Björn lächelte. „Gern geschehen, Bruderherz.“

Ole legte sich hin. „Dann sollten wir jetzt schlafen. Ich bin ziemlich müde. Gute Nacht, Björn.“

„’Nacht, Ole.“

 Kurz darauf hörte Björn seinen  Bruder regelmäßig atmen und wusste, dass er am Einschlafen war. 

Er selber war innerlich ein wenig aufgedreht. Von seinem Bett aus hatte er eine gute Sicht durch das schräge Dachfenster auf den Nachthimmel. Draußen wurde es bereits viel früher dunkel. Es war Vollmond und dadurch lag die Landschaft unter einem silbrigen Schimmer. Oles Bekenntnis war zwar eine Überraschung, obwohl er so etwas schon geahnt, aber diese Gedanken immer beiseite geschoben hatte. Er war froh, dass Ole es endlich gewagt hatte, zu sich zu stehen. Wenn dann auch ein Mensch da ist, für den man das gerne tut, dachte er, fällt es sicher leichter. Er hatte mit seiner Vermutung also Recht gehabt. 

Ihn selbst beschäftigte seine eigene sexuelle Orientierung auch. Da waren einige Punkte, die ihn nachdenklich machten und die dem, was Ole erzählt hatte, sehr ähnelten. Durch Oles Outing wurden die Gedanken verstärkt, dass vielleicht auch er schwul sein könnte. Nicht, dass er jetzt unbedingt seinem großen Bruder nacheifern wollte, aber er merkte im Umgang mit den Klassenkameradinnen, dass er sich mehr für Jungen als für Mädchen interessierte. Einige der Mädchen hatten ihm bereits deutliche Avancen gemacht. Das lag sicher an seinem südländischen Aussehen, er hatte immerhin spanische oder südamerikanische Wurzeln. Er wusste, dass einige seiner Kameradinnen und Freundinnen auf südeuropäische Typen stehen. Er konnte sich allerdings nicht vorstellen, mit einer Frau zusammen zu sein. Und Männer? So konkret wusste er das nicht. Aber wenn er ehrlich darüber nachdachte, wahrscheinlich schon eher. Auch er hatte manchmal solche Gefühle bei Männern, wie Ole sie beschrieben hatte. Ganz besonders merkte er es beim Duschen nach dem Sport in der Schule. Da musste er sich schon sehr zusammenreißen oder ganz schnell seinen Ständer mit einem Handtuch zudecken.

Ihm fiel Dag ein, sein bester Freund. Seit der ersten Schulklasse war er schon mit ihm befreundet. Aber das war eine ganz normale, wenn auch sehr feste Freundschaft. Zwischen ihnen war nichts Erotisches. Dag sah nicht schlecht aus, das nicht, aber für ihn war er noch nie irgendwie körperlich attraktiv gewesen. Außerdem war er mit Marita zusammen und sie wollten später mal heiraten. Mit Dag hatte er schon mal über seine Gefühle gesprochen. Der hatte gemeint, er hätte ja nicht viel Ahnung, aber nachdem, was er ihm bisher erzählt habe, könnte es durchaus sein, dass er homosexuell sein könnte. Er sollte das möglichst bald klären. Björn seufzte. Das wollte er tun und nicht so lange damit herummachen wie Ole. Aber einfach war das sicher nicht. Vor allem auch nicht für die Eltern. Wenn Ole sich demnächst outen würde und er danach auch damit käme, wäre das nicht ein Schock für sie? Oder wollte er es doch nur seinem Bruder nachmachen? War das eine Art Virus, der seine Familie befallen hatte? Ihm war schwer ums Herz, als ihm bewusst wurde, dass dies alles ihn schon längere Zeit beschäftigte, noch bevor Frank gekommen war. Er sollte sich der Realität stellen, denn die Fakten sprachen eindeutig dafür, dass er auch homosexuell ist. Als er sich vorstellte, mit einem anderen Mann zusammen zu leben, wurde er innerlich sehr ruhig. Es gab zwar noch das Problem, sich zu outen, aber darüber wollte er heute Abend nicht nachdenken. Er wurde langsam müde. Er drehte sich auf die Seite und schlief bald ein.
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